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J. Östlund: Saltets pris

Als das Osmanische Reich in der Mitte des 17. Jahr-
hunderts europÃ¤ischen Kaufleuten den Direktimport
von Salz aus Nordafrika ermÃ¶glichte, stieg auch die
Zahl schwedischer Handelsschiffe im Mittelmeer rasant
an. Durch neue Handelskontakte und intensivierte di-
plomatische Beziehungen zum Osmanischen Reich und
der sogenannten âBarbarenkÃ¼steâ fand ein kultureller
Austausch statt, der das Bild des âOrientsâ in Schweden
fÃ¼r lange Zeit prÃ¤gte. Die Jagd nach dem billigen Salz,
das in Nordeuropa zur Konservierung von Lebensmitteln
unentbehrlich war, forderte jedoch ihren Tribut: Mehre-
re Tausend schwedische SeemÃ¤nner wurden zwischen
1650 und 1770 von nordafrikanischen Korsaren gefan-
gen genommen und versklavt. Das Risiko der Verskla-
vung war zu damaliger Zeit offenbar hinreichend be-
kannt, blieb in der historischen Forschung jedoch lan-
ge Zeit unbeachtet. Eine weitere Folge der neuen Han-
delsbeziehungen nach Nordafrika stellte die aktive Be-
teiligung Schwedens am Sklavenhandel auf dem Mittel-
meer dar. Im Dienst des Osmanischen Reiches transpor-
tierten Schiffe unter schwedischer Flagge neben Waren
auch Sklaven aus Schwarzafrika von der nordafrikani-
schen KÃ¼ste zum osmanischen Mutterland oder nach
SÃ¼deuropa.

Diesen Entdeckungen widmet sich der Historiker
Joachim Ãstlund von der UniversitÃ¤t Lund im Rahmen
eines aktuellen Forschungsprojekts, das sich schwer-
punktmÃ¤Ãig mit den schwedischen Kontakten zum
Osmanischen Reich in der FrÃ¼hen Neuzeit auseinan-
dersetzt. Die Ergebnisse seiner akribischen Auswertung
von Briefen, diplomatischer Korrespondenz, Zeitungs-

artikeln, Predigten, AbenteuererzÃ¤hlungen und See-
mannsliedern fasst Ãstlund in seiner Monografie âSal-
tets pris. Svenska slavar i Nordafrika och handeln i Me-
delhavet 1650â1770â zusammen (âDer Preis des Salzes.
Schwedische Sklaven in Nordafrika und der Handel im
Mittelmeer 1650â1770â). Ausgehend von frÃ¼heren Stu-
dien zum Sklavenhandel im Mittelmeer und den histori-
schen Entwicklungen in den osmanischen Provinzen Al-
gerien, Tunis und Tripolis sowie dem Sultanat Marokko
zeigt das vorliegende Werk aus einer globalhistorischen
Perspektive die vielfÃ¤ltigen wirtschaftlichen und po-
litischen Verbindungen zweier so verschiedener Regio-
nen wie Nordafrika und Schweden. Mit dieser Thematik
trÃ¤gt die Monografie einen wichtigen Baustein zur in-
ternationalen Forschungslage bei, die schwedische For-
schung hat sich dem Osmanischen Reich und dem Skla-
venhandel im Mittelmeer bisher jedoch eher am Rande
angenommen. Ausnahmen sind beispielsweise Untersu-
chungen von Dick Harrison, Eskil Borg oder Gustaf Frys-
kÃ©nDick Harrison, Slaveri. En vÃ¤rldshistoria om ofri-
het. 1500â1800, Lund 2007; Eskil Borg, Svenska konsuler
och slavar i Barbareskstaternas Tripoli: en studie i makt,
girighet, vÃ¥ld och fÃ¶rtryck, Kristianstad 1987; Gus-
taf FryskÃ©n, I skuggan av global rivalitet och maritim
handel. Svenska sjÃ¶mÃ¤n i marockansk fÃ¥ngenskap,
1754â1763, Diss. Univ. Lund, 2011. , auf deren Erkennt-
nissen und Theorien Ãstlund aufbaut.

DasWerk teilt sich in fÃ¼nf Untersuchungsabschnit-
te, die durch die Leitfrage nach dem Leben versklavter
schwedischer SeemÃ¤nner in Nordafrika und den Ver-
suchen ihres Freikaufes verbunden sind. Im ersten Ka-
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pitel rekapituliert Ãstlund die Geschichte der osmani-
schen Provinzen in Nordafrika und skizziert die Hinter-
grÃ¼nde, Vorgehensweisen und Folgen der SeerÃ¤uberei
fÃ¼r diese Region. Davon ausgehend widmet er sich, in
einer breitangelegten Analyse teilweise erstmalig unter-
suchter Quellen, der Frage, was es fÃ¼r die Betroffenen
bedeutete, Sklave in Nordafrika zu sein, welchen gesell-
schaftlichen Status sie besaÃen und auf welche Weise
Kontakt zur Heimat aufgenommen wurde. Briefe an Fa-
milie und BehÃ¶rden in Schweden, politische Kontak-
te durch die Einrichtung schwedischer Konsulate und
des Kommerzkollegiums in Stockholm sowie Sklaven-
und Freikauflisten machen den GroÃteil der untersuch-
ten Quellen aus.

Im zweiten Kapitel werden die Strategien, Be-
mÃ¼hungen und mÃ¶glichen Erfolge des schwedischen
Staates beleuchtet, mithilfe diplomatischer Verhandlun-
gen und Geldzahlungen Untertanen freizukaufen. Wer
die Verantwortung fÃ¼r das Schicksal der Sklaven trug
und wie sich die diplomatischen Kontakte Schwedens
zu dem muslimisch geprÃ¤gten Nordafrika vor die-
sem Hintergrund entwickelten, sind die Kernfragen die-
ses Kapitels. Einer groÃen Bedeutung im Kampf gegen
SeerÃ¤uberei und dem Freikauf von europÃ¤ischen Skla-
ven kam laut Ãstlund die Zusammenarbeit Schwedens
mit anderen europÃ¤ischen LÃ¤ndern zu, aber auch das
Engagement von Einzelpersonen wie Reisende, Kaufleu-
te oder Konsuln. Im Vordergrund stand dabei stets das
gute VerhÃ¤ltnis zum Osmanischen Reich, das als Vor-
aussetzung fÃ¼r die Expansion des schwedischen Han-
dels betrachtet wurde.

Wie schwedische BehÃ¶rden und gesellschaftliche
Einrichtungen wie die Kirche auf die Herausforderung
reagierten, und mit welchen Mitteln sie ihre Landsleu-
te in nordafrikanischer Gefangenschaft unterstÃ¼tzten,
ist Gegenstand des dritten Kapitels. Besondere Beach-
tung verdient Ãstlunds Analyse der Sklavenfrage als
VÃ¶lkerrechtsfrage, die zeigt, dass Zeitgenossen die
Sklaverei nicht nur als individuelles Schicksal verstan-
den, sondern zunehmend auch als politische Aussage. Als
problematisch stellt Ãstlund die unscharfe Trennungsli-
nie zwischen Gefangenschaft und Sklaverei heraus, wel-
che die diplomatischen BemÃ¼hungen um einen Frei-
kauf hÃ¤ufig erschwerten. Die vielfÃ¤ltigen Kontakte,
die sich aus der BemÃ¼hung um eine LÃ¶sung der Skla-
venfrage nach Nordafrika ergaben, hatten laut Ãstlund
auch Einfluss auf die schwedische Gesellschaft: âZahl-
reiche Personen aus unterschiedlichen Gesellschaftsbe-
reichen engagierten sich: die Lokalgesellschaft, Kirchen-
versammlungen, Magistrate, Provinzialregierungen, See-

mannshÃ¤user, die AdmiralitÃ¤t, die KÃ¶nigsmacht und
viele mehr.â (S.Â 186)

Der vierte Abschnitt beleuchtet die Einrichtung von
schwedischen Konsulaten in Nordafrika und untersucht
deren Positionen und MÃ¶glichkeiten in der Ãkonomie
des Sklavenfreikaufs und im transmediterranen Sklaven-
handel. Dank der ausfÃ¼hrlichen Dokumentation durch
schwedische Konsulatsmitarbeiter gelingt es Ãstlund, ein
detailliertes und lebendiges Bild der nordafrikanischen
Sklavenwirtschaft und des Alltagslebens europÃ¤ischer
Sklaven zu zeichnen. Im Vordergrund des Kapitels steht
jedoch die aktive Beteiligung Schwedens am transmedi-
terranen Sklavenhandel durch den Transport schwarz-
afrikanischer Sklaven auf schwedischen Schiffen: Diese
Entdeckung ist zugleich eine der wichtigsten Erkennt-
nisse in Ãstlunds Monografie, gibt sie doch einen wichti-
gen, bisher unbekannten Beitrag zur Kolonialgeschich-
te sowohl des Osmanischen Reiches als auch Schwe-
dens. Durch die dÃ¼rftige Quellenlage zum subsahari-
schen Sklavenhandel vermag es Ãstlund nicht, ein voll-
stÃ¤ndiges Bild der schwedischen Beteiligung am Skla-
venhandel zu geben, bietet jedoch Raum fÃ¼r weiter-
fÃ¼hrende Forschungsprojekte. Hervorzuheben ist sei-
ne Schlussfolgerung, dass im 17. und 18. Jahrhundert in
Schweden ein Sklavenbegriff vorherrschte, der direkt an
die politischen Konflikte in Nordafrika geknÃ¼pft war:
âNach diesem VerstÃ¤ndnis war die Sklaverei das Re-
sultat eines feindlichen Ãberfalls durch nordafrikanische
Korsaren. Sie wurde weder mit EthnizitÃ¤t oder Haut-
farbe verknÃ¼pft, sondern war allein das Ergebnis un-
glÃ¼cklicher UmstÃ¤nde.â (S.Â 323)

Im letzten Kapitel stellt Ãstlund die zeitgenÃ¶ssische
schwedische Sicht auf Nordafrika anhand unterschied-
licher SchriftstÃ¼cke und Medien heraus. Die Analy-
se zeigt, dass schwedische Zeitungsleser und vermutlich
auch die einfache BevÃ¶lkerung Ã¼ber die Sklaverei im
Mittelmeer im Bilde waren, dies jedoch nur einen ge-
ringen Einfluss auf die schwedische Wahrnehmung des
Osmanischen Reiches insgesamt ausÃ¼bte, welches im
17. und 18. Jahrhundert vornehmlich positiv betrachtet
wurde. Die These Edward Saids Edward Said, Orienta-
lism, New York 1978. , dass die europÃ¤ischen LÃ¤nder
einen eurozentrischen und kulturell Ã¼berlegenen Blick
auf das Osmanische Reich gehabt hÃ¤tten und sich in
PolaritÃ¤t zu diesem betrachteten, lehnt Ãstlund ab.
Stattdessen prÃ¤sentiert er NordafrikaÃ¼berzeugend als
einen bedeutenden Treffpunkt zwischen Afrika, Asien
und Europa, in welchem neben anderen europÃ¤ischen
LÃ¤ndern auch Schweden intensiv eingebunden war.
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Der Analyse folgt ein zusammenfassendes Fazit und
eine umfassende Auflistung der verwendeten Quellen
und Literatur. Positiv hervorzuheben ist eine Liste von
181 namentlich bekannten schwedischen Sklaven in
Nordafrika, die Ãstlund im Rahmen seiner Archivunter-
suchungen zusammenstellte und die einen Einblick in die
Herkunft der Beteiligten geben kÃ¶nnen. Durch das Per-
sonenregister, welches das Werk abschlieÃt, lassen sich
die in den einzelnen Kapiteln genannten Einzelschick-
sale, Berichte, Positionen und Erfahrungen leicht nach-

verfolgen. Insgesamt betrachtet ist Ãstlund ein wichti-
ges und umfangreiches Werk zu einem bisher vernach-
lÃ¤ssigten, in Teilen sogar gÃ¤nzlich unbekannten The-
menbereich gelungen, das AnstoÃ gibt zu weiteren For-
schungen Ã¼ber den Sklavenhandel imMittelmeer â und
mÃ¶glichen Beteiligungen europÃ¤ischer Staaten. Die
Monografie vermagmit ihrer ambitioniertenQuellenaus-
wertung und Interpretation das gÃ¤ngige Bild der Be-
ziehungen zwischen Schweden und dem Osmanischen
Reich um wesentliche Komponenten zu erweitern.
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